
Arbeiter und Unternetzmer neben Gewerdetnspektoren
die Besucher sind. Ganzc mzialdemokrattsche Arbeiter¬

tonen eitten hiervor, tetder habe ich nicht
Vig#n tatdreitschen Arbetterverein oder die
einer christlichen Gewerkschaft erblickt. Die

einer Kollegen aus der Prinz Albrechtstraße
und Dr. previa) prangen unter den ersten

Dem dieusttuenden Geist schien es aufzu¬
fallen, daßz ich mach so lauge bier aufhielt, und beo¬
bachrete mich mer sehr miß:rauischen Blicken. Als er
dann meinen Namen mit dem vielgedeuteten M. d. R.
las, dehandette er mich mut der ausgesuchtesten Hös¬
lichtett und mein Respekt vor den staatsrachtlichen

Schnupftabatdosen gesammelt hatte. Die versteigerte wurde von einem Baumetster „gratis " erbaut. DerDose ist von dem Parifer Maler Heinelin gemalt und Minister erwies sich jedoch dankbar und ernannte ihnstammt aus dem Jahre 1758. Der Deckel und die zum „Ritter der Arbeit “, ein für verdienstvolle In¬Setten sind mit Rosenbuketts verziert und in die Me. dustrielle von Bacelli begründeter Orden. Die Ma¬tallarbeit sind schöne brafilianische Diamanten gefugt.
Wie die Wünsche der Sterbenden

in den seanzosischen Hospitälern nach Vertrei¬
briungt der „Patriote orleaugg“ das felgend deutsich betreisende Ingenieur Lehrer der Elektrotechnit anbringt der „Patriote orleaues" das folgende deutlich ## höberen Handelsschule in ###

lereien in der Billa wurden von Malern „gratis“
ausgeführt, die nachher diejenigen Lehrposten sich aus¬
suchen konnten , die ihnen gesielen. Die Einrichtungdes elektrischen Lichtes wurde dadurch belohnt , daß der

sprechende Betspiel: „Als vor einigen Tagen einer derFreunde des hochverdienten Oberstleutnants Lasalle,der Vorsteher des Advokatenstandes in Brest, dem er¬
steren vor seinem bevorstehenden Ende noch einen letz

veim “„Mantoer der Reterne= din; der Besuch der en Besuch abstatete, befrague er ihn, ob er kein
selbn int sehr lohnend; diese hat bekannt .

lich den Zwat, die verschiedenen Schutzvorrichtungen
an Mascnnen und in Gewerbebetrieben vorzuführen
und auch sonn ein Beid von den Moyuahmen zu gun
ten der Arbeiter zu geben. Der Auesteller sind teils
ertvate Unsernehmer, teils wartelle, teils Beruisge¬

2. Due ziemtud zahlreich vorhandenen
Amafttuhen Meochinen sind mit sehr erprobten

nugen versehen ; wenn nur solche
en verwendet werden, so durfte sich die Zahl

der Untalle sehr reich vernundern. Am zablreichsten
8 gegrunmmm die Textilderutsgenossenschaft von
Elsaß=Letbringen vertreten; was sic bietet ist hochst
merkenncuswert. wo zeagt sie Apparate zum Reint¬
zen der Nadelwalzen an Strecken und Spulmaschinen

unnerei. An diesen Maschinen kon¬
dadurch entsichen , daß trotz Vervotes die

worend des Ganges mit der Hand
ppen gereinigt werden. Die ausge¬

ung soll die Unfükle, welche beim Rei¬
der Nadelwalzen entsteheu , dadurch verduten,

eine besondere Spiralburste benutzt wird.dir Nadelwalze mit in der Hand gehaltenen
zu reinigen, wird der Arwarat gegen die

gehalten und die Kubel gedreht ; die Burste,
in die Nadeln der Kämme greift, reinigtihre Drehung die Walzen bis auf den

ne ganze Anzahl abnlicher Vorrichtungen
reils im Modell . teits in der natürlichen Großc

In der Abteilung der Rheinisch westfali

langen nach einem Priester habe. Der Offizier, derwohl noch bei vollem Bewußtsein war, aber den Ge
brauch der Spracde bereits verloren hatte, drücktedurch ein schwaches Zeichen er Hand und durch einenfreudigen Ausdruck dek Bi#kes seine Freude klar unddeutlich daruber aus, daß er mit dem Vorschlage ein.
verstanden sei. — Der ehrenwerte Advokat stellte 1##
gleich an den Krankenwarter die Bitte, den Hospital¬
(heistlichen herbeizurufen. Dieser antwortele jedochkurz und bündig, daß das von unserem illustren Ca¬mille neu verordnete Reglement ensdrücklich unter¬
sage, den Aumonier zu einem Kranken hineinzulassen ,wenn der Antrag nicht eigenhandig von dem Be¬treffenden unterzeichnet sei. — Und so verstarb Oberst¬leutant Lasalle trotz seines gegenteiligen Wunschesohne jeglichen geistlichen Zuspruch.“

Orientfahrten deutscher Lehrer.Die diesjahrigen vier Studienreisen nach demOrient beginnen am 7. Juni. 5. Juli und 2. und30. Aug. in Triest. Jede Reise dauert ab Triest biswieder Triest 35 Tage, die Kosten belausen sich auf un¬gefähr 900 M. , auch Nichtlehrer u. Damen können sichbeteiligen . Jede Reise verfolgt folgenden Weg: Triest,Brindisi, Korfu, Patras, Korinth, Athen, Konstan¬tinopel, Smyrna. Rhodus, Beirut, Livanon, Baal¬bek, Damaskus, Haisa, Karmel , Nazareth, Kana, Tibe¬rias. See Genezareth (Bootfahrt nach Kapernaum ),Jaffa, Jerusalem, Bethlehem , Emmaus, Betyanien,Jericho , Totes Meer, Taufstelle am Jordan, Port
llung der Rbeintsch=westfali. Said, Suez=Kanal, Kairo, Memphis, Pyramiden.

Walzwerkgenossenschaft nehmen die Alexandrien, Brindisi, Triest . Außerdem finden , wieSchupvorrichtungen in den Werken von F. Krupp den die „Köln. Ztg.“ schreibt, noch zwei Sonderfahrten vonsten Raum ein, daneben auch die „Union“, der ie dreiwöchiger Dauer statt, die am 29. Septembermer Verein“, der unter anderem einen bezw . 20. Oktober in Triest beginnen , sich auf Aegyp¬Schmirgelschleifstein mit Augenglas, eine sehr einfache#ten Palastina beschränken und mit etwa 500 Mark beund doch ungemein praktische Sutzvorrichtung aus= siritten werden können. Auskunft erteilt Jul. Bolt¬bat. Bei schnelllausenden Schmirgelscheiben hausen in Solingen.
Von Militärskandalen im Vatikan

weiß der römische Korrespondent des „Berl. Tabl.“(Nr. 109) allerlei zu erzählen. An den Ausführun¬gen dieses Herrn ist das Eine wahr, daß gewisse Rduktionen der päpstlichen Garden aus ökonomischenGründen vorgenommen worden sind. Wenn nun auchbei diesem oder jeuem solche Neuerungen Unzufrie¬denheit hervorgerufen haben, so ist doch im Vatikannichts von Revolten und grotesken Szenen, wie sieim „Berl. Tabl.“ geschildert sind, bekannt. Was derVerfasser des Artikels über die „Weibsleute im Vati¬kan“ schreibt, ist absurd, denn die Kardinäle und Mon¬signore haben alle nur mannliches Dienstpersonal.Was der Herr über die Kantine der Schweizergar¬disten sagt, beweist, daß er nicht einmal mit den Orts¬verhältnissen bekannt ist. Er sollte die römischen
Wirtshausverhältnisse doch besser kennen, da er überrömische Kneipen geschrieben hat! Ueber den Verkehrindorf päpstlicher Gardisten mit anständigen Frauiensper¬

m drei dicken Bänden ikr, an-asr#n######: Fitma sonen besiehen. I## nicht die lacherlichen VorschriftenOben auf
Gehalt von Fett, Eiweiß, Kohlenhydrate und heiratener zerlegt und dergestellt; die riefigen Wasser¬

glaser stechen gewelti, ab gegen die schmalen Feit undEineisbelatter. Alles in allem genaltet sich ein van, wimmeln die italienischen Blätter von Enthüllungen.In die

namlich die Augen des Arbeiters häufig durch
auffliegenden Schmirgelstaub verletzt. Zur Ber
ug solcher Untälle wird an Schmirgelschleifsteinen

in Holzrahmen befestigte Glasplatte so ange¬, daß man das zu schleifende Stück durch dieOlasplotte sehen kann und diese die emporgeschleu¬
Sandkörnchen auffängt. Die Seeberufs¬aft ist mit Rettungsbooten, Rettungsgür¬

zahlreich vertreten. Der Verband der Bau¬
eewerksberufsgenossenschaften hat einig: sehr inter¬

essante Baugerüfte, Steinrutschen, Trockenösen für
neue Wohnungen usw. Unter den Brauereien zeigtSchultheiß=Berlin seine Gär und Lagerkeller =Einrich
tung . Das Böhmische Brauhaus=Berlin die Veran¬

von Faßboden . Vielfether Art sind die Schutz¬und Staubrespiratoren . die Sicherheitsventile,enaufleger usw. Ein hubscher Raum führt unselle und Zeichnungen von Arbeiterwohnungen
Firma Krupp , der Torpedowerst Friedrichso#

ait von Feit, Etweis , Schlenindrate und beiraten
Zur Skandalaffäre Nasi

##e Anestellung sehr lohnend. Wir haben nurzwei Wunsche! Cinmal sellten noch mehr Berufsge
soffenschaften und hervorragende Einzelfirmen sichbeteiligen sso vermißten wir z. B. Schlesien gon:sedann dürfte der Besuch der Ausstellung noch lebnauer sich gestalten . Vielleicht macen diese Zeilen
nah # Richtungen hin etwa Prbaben"#e drei erfull:!

Wäeverstei

Dr sabeldaue Preié von 130 000 Mar“
dieser Tage wie der „Hamb. Korresp.“ mirer, deer Versteigerung in London fur eine Schnupstubet

gezahlt worden. Dort wurden allerhand Kun

Per Hauptzeuge in dem künftigen Prozesse, der Ka¬binetschef des früheren Kultusministers Nasie, Lom¬hardo, ist bekanntlich entflohen und wird steckbrieflich
verfolgt . In einem zu Palermo erscheinenden Blattgibt, wie die „Münch. N. Nachr .“ melden, der AdvokatVobianco eine Beschreibung des Besitztums Nasis inTrapani. Die Villa des Erministers liegt auf einerwe:; in das Weer hinausreichende Landzunge . Dazuein Fischereirecht für ein Gebiet von 120 000Quadretmeter, wofür der glückliche Besitzer an denjährlich nur 120 Lire entrichten sollte, aber nien = Wis Mininer gab er sich natürlich die Er¬launr' s. auc während der Schonzeit zu fischen, undß ni auf Staatskosten für sein Gebiet einen Wel¬ibrecher bauen unter dem Vorgeben , derselbe seih aus dem Nachlaßz eines versorbenen Sammlers lenbrecher vunen ——. 2. —.gert, der unter anderem vierzig Jahre lang für die Sicherheit des Hafens notwendig . Die Villa

der höheren Handelsschule in Trapani wurde. DenSalon erhielt Nasi von der Firma Ducrot geschenkt ,eine wertvolle Bibliothek von einem Herrn, dessenSohn er eine Begnadigung erwirkt heite. Den Gar¬ten, die teuere Wasserleitung, eine schöne Fahrstraßebaute dem verdienstvollen Mann die Kommune. DieVilla war voll von uneröffneten Kisten und Kästen.Jetzt ist sie von allen Seiten von Wachen umstellt,damit keine Stücke heimlich fortgeschleppt werdenkönnen.
— Korea.

Mau wird sich wahrscheinlich gewundert haben , welche
nichussagende Rolle Korea in dem russisch=japanischenKriege spielt, trotzdem es doch einen Flächenraum von220000 Quadratkilometer bedeckt und gegen 18000 000Einwohner zahlt. Der Hauptgrund für diese Bedeutungs.losigkeit liegt in der Faulheit der Bevölkerung, derensich besonders die besseren Klassen rühmen können, sodaßvon einer Organisation zu irgend einem Zwecke, die Mübeerfordert garnicht die Rede sein kann. Die Männer tunüberhaupt nichts; man sieht sie von morgens bis abends,mit einer großen Pfeife im Munde in den Straßen um¬herliegen, während die Frauen wenigstens die notwendig.nen Arbeiten verrichten. Selbst die größte Not spornt dieErsteren zu keiner Tätigkeit an, die sie überhaupt als eineSchande betrachten. Wenn ein vornehmer Koreaner ein¬mal einen Spaziergang macht, wobei er seine Pfeise nichtmitnimmt. so folgen ihm zwei Diener, um für erwaigeHandreimungen veren zu sein. Steigt er zu Pferde, sogeven di. Diener neven demselben her und halten die#el. will er rauchen, so zünden sie die Pfeise an unde: er Schach, so bewegen sie die Figuren nach seiner. zu einer Zeit, wahrend des ersten hal.ben Monats des Jahres , legt der Korcaner seine Faulheitab. Dann schlägt alles auseinander los, was eine Affärent. der Gläubiger haut seinen Schuldner, derMann seine Frau usw. Diese Periode wird ganz be¬te#chnend die Prügelveriode genannt. Jedenfalls auch der

Faulheit entsprossen ist die Vorsceift in Söul, daß die
sind, vor dem

sei dennedaß für einen Leichenzug Durchlaß verlangt wird, denn###iße dürfen, einer alten Vorschrift zufolge , nur inder Nacht stattfinden und werden durch eine besondere
Totenpforte herausgelassen. Nach Sonnenunter¬

gang findet man überhaupt niemand mehr auf der Straßeir gar nicht zu langer ven wurde die Verletzungdieses Gebots mit Enthauptung bestraft.
* Die Gleichberechtigung der Oberrealschulabitu¬

rienten mit den Gymnasial = und Realgymnasialabitu¬
rienten ist nun auch für den Beruf der Landwirt¬
schaftslehrer in Preußen durchgeführt worden. Der
„Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine Ministerialver¬
fügung folgenden Inhalts: „Zur Erlangung der An¬
stellungsfähigkeit im Lehramt für Landwirtschaft an
Landwirtschaftsschulen werden bei Erfüllung der son¬
stigen Bedingungen auch solche Kandidaten zugelas¬
sen, welche das Abiturientenexamen an einer Ober¬realschule bestanden haben ; im vorliegenden Fallewerden somit Gymnctien, Realgymnasien und Ober¬
realschulen als gleichwertig angesehen .

Sechszehnte Mai=Pilgerfahrt nach Lourdes. DasGerücht, daß die Lourdesgrotte geschlossen und die Pil¬gerzüge untersagt werden sollen, ist völlig he###tlos.Wie uns aus sicherer Quelle mitgeteilt wird, ist diesesJahr nichts zu befürchten, im Gegenteil, anläßlich desJubilaums sind die Pilgerzüge nach Lourdes noch
zahlreicher , und große Feierlichkeiten sind geplant,besonders am 8. Mai, wo gerade die Elsässer Pilgenin Lourdes verweilen werden . Die diesjährige Mai¬Pilgerfahrt nach Lourdes findet, wie schon erwähnt,vom 2. bis 11. Mai statt. Montag, den 2. Mai, mor¬gens 11 Uhr, versemmeln sich die Pilger im Münster

zu Straßburg , wo eine heilige Messe und eine kleine
Ansprache stattfindet. Nachmittags 3,30 Uhr fährt derPilgerzug von dem Hauptbahnhof in Straßburg ab
und geht über Nancy (2 Std. Aufenthalt), Paris (1Tag), Bordeaux (4 Std.) nach Lourdes sodann zurücküber Toulouse (6 Std.), Cette (Meerhafen . 3 Std.),Lvon (6 Std.), Panay=le=Monial nach Mülhausen.Der Fahrpreis beträgt l. Klasse 130 Mk. , II. Klasse86 Mk. , III. Klasse 56 Mk. und ist bis spätestens den1d. April an Frau Wwe. Oblmann, Kurpelhof9, Straßburg i. Els., zu richten, von wo aus Teilneh¬mern 8 Tage vor der Abreise das Reiseprogramm,Pilgerkarte usw. zugeschickt wird.

Verantwortlicher Redakteur F. Z. Knappe inVerlag und Rotationsdruck der
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Der Schatz von Thorburns .
Von Frederick Boyle. Berdeutscht durch E. Deichmann,

„Aus was zu ziehen?“ rief Käthe zornig.
„Ich sage . lis einer salschen , lächerlichen Lage.

Auf Papas Verlangen und um Dir gefällig zu sein,
ließ Herr Genen alle seine jungen Pferde vorfuhren;
alles sehr hubsche Tiere , wie Hubert selbst zugibt, und
aus bloßer Laune lehntest Du jedes davon ab.“

Ta sie fand, daß sie ihre Kusine nicht einzuschüch¬
tern vermochte, nahm Käthe wieder ihre Zuflucht zuTränen. „Ich lehnte nicht jedes einzelne ab, aber
kohr gingt alle weg, ehe ich meine Wahl treffentonnte! Ich sage, es wahr schamlos!"

„Und ich sage, Käthe, daß ein solches Wort noch nie
bisher auf meinen Vater oder auf mich angewendetwurde. Erwäge ernstlich, was ich Dir jetzt sage. Mein
Vater läßt sich durch konventionelle Formen oder
Rücksichten nur wenig bestimmen. Und ich kann sehen,
daß Dein Benehmen ihn tief beleidigt hat, und wenn
Du es nicht erklärst, wird er sicherlich seine Ansicht in
starten Ausdrücken aussprechen. Ich bitte Dich, Käthe,es ist so leicht „eine Entschuldigung zu finden ! Sage
nur, Du wärest heute unwohl oder reizbar gewesen,
als Du herunterkamst, und Papa wird sich mit der
Entschuldigung zufrieden geben .“

„Ich werde ihm nichts vorlügen! An ihm ist es,
mich um Entschuldigung zu bitten.“

„Wenn Du Dich auf den Standpunkt stellst —“
Hilda hielt inne.

„Dann täten wir besser daran. Euer Haus zu ver¬
lassen, meinst Du?“

„Allerdings denke ich so! Gute Nacht !“
Eine kaum weniger entschiedene Aussprache hatte

indessen im Urkundenzimmer stattgefunden, wohin sichHerr Esking mit seinem Neffen zurückgezogen . Erhatte sofort ganz geschäftlich begonnen : „Hast Du Dirdie Sache überlegt, Hubert , von der ich gestern Abendgesprochen?“
„Wegen des Schatzes von Thorburns ?“
„Ja. Ich habe Deinen Vorschlag überlegt, Onkel,und er gefällt mir gar nicht.“
„Du hast ganz recht. Es war nur ein momentaner

Einfall, der natürlich bei nüchternem Tageslicht auchnicht einen Augenblick in ernste Erwägung gezogenwerden kann. Ich mischte vielleicht gestern Abendmeinen Whisky zu stark. Ich möchte wissen, Nefse,gibt Deine Gattin sich oft solcher üblen Laune hin,wie sie sie heute zeigte?“
„Käthe ist etwas empfindlich , und die Genestswaren wirklich unhöflich gegen sie, Onkel .“
„Waren sie das? Ich bemerkte nichts davon, mein

Chequebuch zeigt mir aber, daß ich ihre Empfindlich¬teit ziemlich teuer bezahlen mußte.“
„Ich dachte, Du brauchtest das Pferd.“
„Ich brauchte ein Pferd, aber nicht zu Herrn Ge¬

nests Preise . Aber Du hast meine Frage nicht beant¬wortet.“
„Ich muß zugeben , daß meine Gattin etwas leichterregbar ist.“
„Und Du kannst sie nicht in Ordnung halten. Wie

st ereignen sich solche Ausbrüche wohl durchschnittlichim Lause von zwei Wochen?“
„Was meinst Du „Ontel?“
„Ich meine, demz dies ein stilles , dem Studium geveillles Haus ist, mein lieber Nefse, daß das Leben

kurz ist und ich nicht imstande bin, einen halben Tagdarauf zu vergenden , um Besorgungen für eine Dame
auszuführen, die nicht dankbar ist, sondern ganz das
begenteil . Ich meine mehr als das. Es ist mir un¬

ungenehm zu sehen, daß ein Mitglied meiner Familie
o wenig Herr in seinem eigenen Haushalte ist, daßeine Angehörige desselben es wagen kann, sich so zu

benehmen, wie Deine Frau es heute getan.“
„Du bist sehr hart gegen mich, Onkel“, versetzteHubert.
„IIch bin verstimmt über meinen Geldverlust , denn

nutzlose Ausgaben sind Verlust , und in Dir bin ich
ehr enttäuscht. Nach jenem tapferen Kampse mit den

Hunden dachte ich, mein Neffe wäre ein Held, und jetzt
sehe ich, daß er ein Schwächling ist, welcher ganz unter
dem Pantoffel seiner Frau steht. Um Deines eigenen
zukünftigen Glückes willen empfehle ich Dir, dieseRolle fallen zu lassen. Aber jedenfalls trage Sorge,
daß solche Szene nicht wieder vorkommt, wenn Du
diese beiden Wochen bei mir bleiben willst.“

„Wir haben nicht den Wunsch, Onkel, in irgend
einem Hause nur bedingungsweise geduldet zu wer¬den.“

„Sehr wohl. Aber verstehe mich recht. Ich meinedies durchaus nicht feindselig ; ich werde Dir nichts
nachtragen ,und so wie die Sache jetzt steht , auch die
Bestimmungen, die ich für mein Testament getroffen ,
nicht verändern. Aber wenn Deine Unterwürfigkeit
gegen Dein Weib mir irgend welche Unannehmlichkeit
verursacht, so werde ich alle Schritte tun, die in meinerMacht stehen, um Dich und sie zu bestrefen.“

Sein Ton war drohend, und sein Blick machte aufHubert einen noch tieferen Eindruck. Der Vorschlag
des letzten Abends sollte also geheim gehalten wer¬
den, wenn er nicht alle Hoffnung auf Unterstützung

von Seiten seines Onteis ausgeben sollte.
keine Antwort und verließ das Zimmer.

Nachdruck verboten .
Er ###

—. Fünfteo Kapitel.
Filjiessontein.

„Ich erkannte Deine Gestalt schon in einer
Wegesstunde Entsernung. Es freut mich, Dich wieder¬
zusehen, Eldred , nach einer Trennung von zwölf Mo¬
naten. Ist es Zusa,ll daß Du mir hier begegnetest ?“

„Petrus Ericsen spannte heute Morgen bei meiner
Familie aus und erzählte mir, daß Du unterwegs
warest. So ritt ich Dir entgegen , um Dich zu über¬
raschen.“

„Das ist brav von Dir; droht irgend welche Ge¬
fahr?“

„Nicht die geringste . Und wie geht es Dir, OnkelDavid?“
„Alt, Eldred ! Ich wollte Dich gern wieder sehen,

ehe ich noch älter würde . Du bist wohl?“
„Ich bin der reine Elephant! Sonst gibt es nichts?“

„Ist es nicht genug, daß ich Sehnsucht danach
empfand, meinen Neffen und das künftige Haupt un¬
serer Familie wiederzusehen . Er wollte nicht zu
seinem Onkel geyen, also geht sein Onkel zu ihm.“

„Allerdings bin ich glücklich darüber. Du weißt,
wir haben hier ein außerordentliches Verlangen nach
Neuigkeiten , und ich dachte , Du hättest vielleicht irgendetwas gehört .“

„Nichts von der Art, wie Du es erwartest. Bis
jetzt, soweit es mir bekannt, ist noch niemand unter¬
wegs, um euch alle aufhängen zu lassen.“

„Sollten sie wirklich kommen, so werden sie mit
unseren Büchsen Bekanntschaft machen .“

„Es tut mir leid, Dich das sagen zu hören . Bist
Du des Flibustierlebens noch nicht überdrüssig ge¬worden?“

„Ich habe mit ihnen nichts zu tun, Onkel. In der
ganzen Kapkolonie gibt es meines Wissens keinen
friedlicheren Distrikt, als diesen hier. Und auch die
Kassern scheinen wenigstens in meiner Nachbarschaft
friedlich genug zu sein. Und was das Flibustieren
oder die Freibeuterei betrifft, so scheint es mir, Onkel
David, daß ganz Afrika früher einmal den Niggern
gehörte, und ich wützte nicht, daß irgend ein Boer,Engländer oder Holländer, ein irgendwie besseres
Recht auf sein Land hätte als ich. Irgend ein Christ
nahm sich das Land und verkaufte es dann an einen
andern — ob das vor einem Jahrundert oder letztesJahr geschah , macht keinen Unterschied. Und was die

—
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Regierung mit dem Land der Rigger tun foll, ist mir seines alten Hauses — wenigstens den den schönsten die Einführung von allerlei notwendigen Gebrauchs .
unverständlich . Ich habe jeden Morgen , den ich besitze, [Teiles desselben — vermittelst ihrer Nachgrabungen gegenstanden mit enormen Gewinn um. Schon drei
ehrlich gekauft und bar bezechlt . (Jedermann moge nach dem Schatze vollständig gemacht hatten. Sie Monate danach legte er seine Stellung als Leiter des
für sein eigenes Tun einstehen ; das meine kann ich wahlten die Banketthalle als den Ausgangspunkt
unbedingt verantworten.“

„Schon recht, mein Junge! Rege Dich nicht auf,
ehe wir uns noch die Hand gedrückt haben.

ihrer Nachforschungen , verlockt durch einige außer
ordentlich alte Mauerreste, die ein dortigerAltertums¬
sorscher an dem Fundamente der zur Zeit der Königin

„Nun, das wollen wir jetzt tun, Onkel — dies ist Elisabeth ausgeführten Wände entdeckte; — die Fami¬lienuderlieferung berichtet von Nachsorschungen in
beinahe jedem anderen Teile des Hauses, und als
jener Enthusiast einen Bericht über seine Entdeckung

der letzte Ausspann , ehe wir nach meinem Platz kom
men. Ich wollte nur sagen „daß wenn irgend semand
Engländer oder Transvaaler , hierher kommt, um sich
in meine Angelegenheiten einzumischen und mich
meines rechtmäßigen Eigentums zu berauben , ich das.
selbe mit der Wasse in der Hand verteidigen werde .“

veröffentlichte , schien es Raph und David, daß sie

Postamtes nieder und widmete sich ganz dem Handel.
Jetzt forderte David seinen Bruder auf, zu ihm

zu kommen, aber seine Einladung sand denselben auf
dem Sterbebette. Nachdem er die Angelegenheiten
seines Vaters geordnet, begab sich Eldred zu seinem
Onkel, aber ohne jede Absicht , sich dem Handel zu wid¬
men. Sowohl Onkel als Nesse betrachteten es als
eine Bestimmung jenes Gesetzes, welches die ewige
Ordnung der Dinge leitet, daß der Erbe von Thor¬
burns nichts mit Geldgeschaften zu tun haben dürfte.
Er dürfte mit seinen Händen arbeiten, Schafe schee¬
ren, Trauben ernten, Wein auspressen und die Pro¬

endlich den Schlüssel des Geheimnisses gesunden hät.
ten. Die Banketthalle war bereits zum Teil versallen ,Der knarrende Wagen hielt an. Eldred Thorvurn und ihre Nachgrabungen erschütterten das Uebrige

sprang vom Pserde , nahm demselben den Satiel ab, so seyr, daß sie während einer stürmischen Nacht mit dukte seiner wirtschaftlichen Tätigkeit verkaufen . Aber
lietz es frei lausen und sah ihm zu, wie es sich im lautem Krachen einstürzte . durch eigentliche Handelsgeschäste dürfte er sich nichtSande umherrollte; dann wandte er sich zu seinem Kapitän Thorburn war mit seinem Regiment erniedrigen.
Onkel, der inzwischen aus dem Wagen geklettert war gußerhalb England, und sie warteten seine Rückkehr! Eldred erhielt von seinem Onkel eine ganz vor¬und drückte ihm herzlich die Hand. Die beiden bil¬
deten einen seltsamen Gegensatz. Der jüngere Mann
war von sehr großer Gestalt , beinahe riesenhaft und
verhältnismäßig stark gebaut ; sein Anzug aus selbst¬
gesponnenem Wollenzeug , weit und faltig, hatte eine
unbeschreibliche Farbe . Unter einem zerrissenen Filz¬
hute von unberechenbarem Alter fiel sein von der
Sonne beinahe weißgebleichtes Haur in wirrigen
Locken bis über die Schultern, durch den Windzug
eines langen Galopps um die kostbare Straußenfe¬
der des Hutes geschlungen , welche Prinzessinnen mit
Neid betrachtet haben würden . Die sonnverbrann¬
ten Züge waren sehr schön. Der ungepflegte Bart,
beinahe weiß im Vergleich zu der Gesichtsfarbe , ver¬
barg den festen aber freundlichen Mund nicht ganz;
die Augen , vom hellsten Blau, hatten eines Falken
Schärfe und eines Falken Ruhe. Er zeigte eine Mi¬
schung des bolländischen und englischen Typus, wie
sie in Stdafrika unter den Familien, welche von bei

nicht ab. Von dem ersten besten, den sie dazu bereit zügliche Diamantgrube, zuerst in Gong=Gong, dann
fanden, einiges Geld leihend, segelten sie nach der in DutoitSpann , und dann, als weitere Felder ent¬
Capkolonie , wo ein Verwandter eine Stellung von deckt wurden, in New=Rush . Er arbeitete angestrengt
einiger Bedeutung in der Verwaltung hatte. Dieser und fand eine Menge von Diamanten, die er alle
tat was er konnte, übertrug Ralph die Verwaltung seinem Onkel einhändigte . Er weigerte sich entschie¬
einer Farm bei Caledon und verschaffte David eine den, dieselben als sein Eigentum zu betrachten . Die¬
Stelle bei der Post. Beide, durch Mißerfolge klug
geworden , kamen mit bescheidenen Ansprüchen ziemlich
gut vorwärts. Ralph kaufte bald etwas eigenes Land
und heiratete dann die Erbin eines holländischen

ser junge Mann schätzte in der Tat das Geld über die
zum täglichen Gebrauch erforderlichen kleinen Beträge
nicht im geringsten . Ihm davon zu reden, daß er sich
ein Vermögen erwerben sollte, wäre zwecklos gewesen,

Weinbauers. Nur ein Knabe blieb von den vielen als ihm etwas in einer ihm unbekannten Sprache
Kindern ihrer Ehe am Leben: — der voraussichtliche sagen. Daheim hatte er ja Land und einen Wein¬
Erbe von Thorburns . lberg, Pferde und Ochsen. Wozu bedarf ein Mensch,

Er erhielt die allerbeste Erziehung, welche damals dem die Vorsehung solche Gaben gewährte , noch gro¬
in Südafrika überhaupt möglich war, was allerdings ßer Geldsummen ?
nur wenig zu sagen hatte. Das nützlichste Stuoium
dessen er sich befleißigte, war eine gründliche Erler¬
nung des Englischen . Darauf bestand Ralph vor
allem andern und gab sich auch Mühe, seinem Sohneden Seiten her gutes Blut haven, keineswegs unge= gegenüber sich siets einer gewählten Sprache zu be¬

e . eg. es e Idienen. In späteren Jahren vergaß Eldred seine sorg¬David Thorburn hingegen war klein, zierlich und fältige Erziehung; aber, als äußere Umstände es ihmgewandt, gut aussehend für einen alten Mann, ele= notig machten, glitt er unbewußt in seine früherengant gekleidet „mit scharsen Gesichtszügen . Obgleich Lebensgewohnheiten zurück.
seine Haut selbstverständlich gebräunt war, zeigte ne: Auch Dewid erzielte gute Erfolge , gewann dasdoch nicht jene Nazihigkeit, welche das Leben in freier Vertrauen seiner Vorgesetzten und hatte schon etwasLuft in jenem Lande glübend heißer Ebenen und gespart, einige hundert Pfund, als die Diamantfelderewiger Staubwirbel hervorbringt; die kleinen und entdeckt wurden; er wurde dazu bestimmt, den Postwohlgeformten Hände zeigten keine Spur grober Ar= dienst in Kliv=Drift zu organisieren, und die Gelegenbeit. Man erkannte auf den ersten Blick den erfolg=heit, die sich ihm dort bot, nutzte er gründlich aus. Zureichen Händler . lklug, sein Geld beim Diamantensuchen zu riskieren,Wir erwähnten gelegentlich , daß die beiden jün= setzte er seine paar hundert Pfund jeden Tag einmalgeren Brüder von Kapitän Thorburn den Bersell im Kaufe und Verkaufe von Diamanten, sowie durch

Für jemanden , der solchen Anschauungen huldigt,
bietet das Diamantensuchen keine dauernde Anzie¬
hung. Als die Neuheit der Umgebung und der Be¬
schäftigung geschwunden war, lernte Eldred Thorburn
eine neue Empfindung kennen. Er fing an, sich zu
langweilen. Was man auf den Diamantfeldern unter
lustigem Leben verstand , hatte für ihn nicht den ge¬
ringsten Retz. Das Sitzen beim Trunk langweilte
ihn und ebenso sehr daß Schwatzen am Schenktisch,
zumal er es nie lange unter einem Dache und in
schlechter Luft auszuhalten vermochte. Gegen Karten¬
spiele hatte er die stärkste Abneigung, nicht im Prin¬
zip, ja auch nicht einmal aus dem Grunde, weil er
im Innernsten seiner Seele dachte , es würde viel un¬
terhaltender sein den Einsatz gewaltsam an sich zu
reißen, und dann den Besitz dieses Roubes mit den
Waffen zu verfechten.

(Fortsetzung folgt.)

bekundeten, daß sie etne höhere Stellung als die ge¬
wohnlichen Weiber ihrer Rasse einnahm.

Sie war noch immer eine Schönheit in ihrer Art,
obgleich die Jugendzett längst voruber war. Zohl¬
reich durchzogen Silbersaden ihr glanzend schwarzes
Haar; doch ihre feurigen Augen leuchteten noch in
frischer Kraft der Jugend, und ihr Gang hatte die
Leichtigkeit und Elastizität nicht eingebußt .

In diesem Augenblick schlüpfte das junge Mädchen
wieder aus der Tur des Zeltes. Mit der Fluchtigkeit
eines Rehes huschte sie dem Walde zu, kaum mut ihren
Füßen den Boden berührend doch festgebannt und er¬
bleichend blieb sie plötzlich stehen, als eine schwere
Hand sich fest auf ihre Schulter legte.

„Wohin so eilig, Coralli? — Es ist bald Mittag;
Caleb und Fartaß werden gleich hier sein. Hast Du
Deine Arbeit geian; ist das Essen fertig?"

Die Worte waren mit so weicher, melodischer
Stimme gesprochen, wie es nur den sudländischen Zi¬
geunern möglich ist, und harmonierten gänzlich mit
der vornehmen Erscheinung der Sprecherin.

„Ja, Mutter, alles ist sertig. Ich wollte nur dort
auf den Hügel gehen „um besser sehen zu können, ob
—— ob Du oder die Brüder kommen wurden.“

„Still, still, mein Kind; — laß keine Lüge Deine
Lippen besudeln ! Ist Deine Mutter denn so blind
wie eine Fledermaus, daß sie nicht mehr sehen, oder
so taub wie eine Otter, daß sie nicht mehr hören
könnte? — Aber merke Dir, Corcki: Deine Freund¬
schaft wird kein gutes Ende nehmen, bedenke seine
Stellung, und wir — — —“

Coralli wandte sich rasch ab, um die jähe Röte zu
verbergen , die so plötzlich ihre dunkeln Wangen särbte,
und schüttelte unwillig die Hand der Mutter ab, die
noch immer schwer auf ihrer Schulter ruhte. Dann
richtete sie sich stolz empor und mit blitzenden Augen
versetzte sie:

„Du bedenkst nicht, was Du sagst, Mutter. Bist
Du nicht Königin unseres Stammes und ich Deine
einzige Tochter ? Ist nicht unser Stammbaum der
älteste im ganzen Lande?"

Ein mitleidiges Lächeln umschwebte die Lippen der
alten Zigennerin .

„Ich wollte gar nicht mit Dir über unsere Stel¬
lung oder unsern Stammbaum reden, meine Tochter,"
versetzte sie weich . „Warum lässest Du mich nicht aus
reden. ehe Du mich so ungestüm unterbrichst ? — Unser
Geschlecht int von edler Abkunft. und unsere Jamilie
so alt, wie die Hügel dort drüben . Aber der Glanz
und die uralte Pracht der Zigenner lebt noch in der
Erinnerung. — Hier in diesem Lande betrachtet man

uns als Diebe und Vagabunden, als ein Fluch der
Erde, als Wisnderer „Ausgestoßene, ohne Heimat und
Obdach . Wir haben keinen Jußiritt Landes, den wir
unser Eigentum nennen , selbst eine kurze Rast an den
Landstraßen oder in den schattigen Wäldern wird uns
oft versagt.

Unsere Macht „unser Wissen besteht allein darin,
das Geschic der Menschen aus den Siernen zu deuten ,
und um diese Kunst werden wir verspottet; man nennt
uns Wahrsager oder Betrüger! Glaube mir, mein
Kind, die Welt verachtet uns, und Du Törin, glaubst
ein Edelmann würde ein armes, unerfahrenes Zigen¬
nerkind zu sich emporheben ! Bah! Er würde eher
daran denken, eine Bettlerin zu heiraten , als Dich.“

Die Alte lachte bitter, während Totenblässe die
Wangen des Mädchen bedeckte und die leuchtenden
Augen ihren Glanz verloren.

„Er — — er liebt mich, “ stammelte sie verwirrt,
„und er ist so gut, so edel. Er bat mich, seine Gatztin
zu werden .“

„So? wirklich? Er treibt seinen Scherz mit Dir,
Kind; Du bist nur sein Zettvertreib. — Aber merke
Dir, wir Zigenner sind ein stolzes Volk; wir rächen
jede Beleidigung. Er wurde die Stunde bereuen,
wenn er nur mit Dir spielt. — Deine Brüder sind
ihm bereits auf der Spur, und wenn — —“

„Sie sollen ihm nicht seinen Weg kreuzen ; ich
schwöre es,“ unterbrach Coralli leidenschaftlich. „Ich
will ihn warnen, damit er nicht hier in diese Nahe
kommt. Wenn ihm ein Unglück zustoßen wurde, so
würde ich sterben. Ich liebe ihn; ich wills in die
ganze Welt hinausschreien, denn mein Herz droht
sonst zu zerspringen. Oh, ich möchte für ihn sterben,
wenn mein Tod ihm nutzen könnte, “ und heftig erregt
brach sie in krampfhaftes Weinen aus.

Das strenge Antlitz der Mutter milderte sich. Ihre
Tochter war das einzigste Besen auf der Welt, dar
einen hellen Lichtschein in ihr trauniges Dasein warf,
— Die harte, erbarmungslose Welt, die ihr nur Ver¬
achtung und Leid entgegengebracht , hatte schon längst
ihr Herz mit einer harten Eisrinde umzogen. Jetzt
dachte sie vielleicht an ihre eigene Jugend; sie hatte
ebenso leidenschaftlich und glübend geliebt wie jetzt
Coralli , hatte dem jungen hübschen Zigeunerburschen
unter Ungarns tiefblauem Himmel und seinen sen¬
genden Sonnenstrahlen Liebe und Treue geschworen.
Dort in den dunkeln Wäldern hatten ihre Eltern ge¬
lebt; wie Könige über ihr Reich, so hatten sie über die
kleine Truppe geherrscht, und als Könige betrachtet
man sie heute noch.

„Nun, nun, weine doch nicht,“ sagte sie endlich be¬

ruhigend , und streichette mit ihren knördernen , de¬
ringten Fingern die glänzenden Locken ihres Lieb¬
tings. „Auf dieser bösen Welt ist kein Mann so wür.
dig, daß wir unser Leben für ihn geben sollten, nicht
einmal , daß mir Tranen um ihn vergietzen. Es war
Dein Unglückstag , der Dich mit diesem stolzen Edel¬
mann zusammenfuhrte, und Du mutt lernen, in Zu¬
kunst vorsichtiger zu sein. Metde ihn, Coralli, und
laß mich kein Wort mehr davon hören; ich vore Deine
Bruder kommen.“

Coralli trocknete ihre Tränen und gedorchte schwei¬
gend. Sie nahm die dampsenden Kessel vom Feuer ,
siellte spiegelblanke Teller aus den Tisch, und bald
ersullte ein kräftiger Wohlgeruch den kleinen Raum,
der eine Abteilung des geraumigen Zettes bildete und
nur der alten Zigeunerin und ihren Kindern als Auf¬
enthalt diente.

„Wird er kommen? wird er mich erwarten?"
seufzte das hübsche Zigennerkind, als es stillschweigend
seine Arbeit verrichtete . „Ich muß ihn sehen und
zwar sehr bald! Sonst wird Mutter ihn aufsuchen,
und es könnte zu heftigen Szenen kommen. Wie mag
sic es nur erfahren haben ?“ grubelte sie weiter, und
ihr roßiges Gesicht verdunkelte sich. „Dal ich weiß
nicht , was mit mir vorgeht? Eine bange Ahnung
will immer mein Herz beschleichen und macht mich
zaghaft. Ich will heute Abend nach Mutter Lorna
gehen, sie soll die Sterne für mich deuten, — sie ver¬
steht sich darauf. — Wenn Ernst mir nicht treu ist, wird
sie es mir sagen, und dann — —“

Sie konnte nicht wetter denken, denn soeben trat
die Mutter mit thren beiden Söhnen Caleb und Fer¬
las in das kleinere Zelt. Das geweinschaftliche Mahl
war die einzige Auszeichnung der Zigennerkönigin
vor der ganzen Truppe , die ihre Nahrung in den zer¬
nreut liegenden Dorsern sich erwerden mußten.

Die Alte worf ab und zu einen forschenden Blick
auf ihre Tochter, doch die durchdringenden Augen
konnten heute nicht die Gedanken ihres Lieblings er¬
raten; auch hütete sie sich wohl, im Betsein ihrer
Södne von dem Edetmann zu reden. — Die beiden
jungen Zigenner waren hübsche Burschen mit edeln,
stolzen Zugen; besonders der jüngere Farkas mit
seinen stechenden schwarzen Augen und seiner Kiesen.
kraft war mehr gefurchtet als geliebt. — Coralli ge¬
dachte der Worte ihrer Mutter und schauderte. — Um
jeden Preis mußte sie ihren Geliebten sern von ihren
Brüdern halten, die mit ihren gefährlichen , vervor¬
genen Wassen die geringste Schmach augenbkicklich
rachen wurden.

Fortsetzung folgt.)

Die Zigeunerin .

I. Kapitel.
Es war Frühling. Wälder und Wiesen prangten

im ersten, frischen Schmuck der erwachenden Natur;
verborgene Beilchen und der liebliche Duft des Weiß¬
dorn erfüllten die Luft mit balsamischem Wohlgeruch .
In dem jungen Lauv der mächtigen Eichen und dunk¬
len Kastanien sang die muntere Drossel, ertonte der
einförmige Ruf des Kuckucks , und in den benachbar.
den Wiesen wetteiferten Lerchen und Nachtigallen , die
mit zuisgebreiteten Flügeln höher und immer böber
der Sonne entgegen stiegen, gleihsam als wollten sie
mit ihrem zwitschernden Lobge#aug dem Thron des
Höchsten zueilen.

Das nabe gelegene Dorf schien mit Recht den
Namen Lerchenheim zu führen, denn in dem saftigen
Grün der Wiesen sowohl wie in den dichtbelaubten
Wäldern hatten die muntern Böglein noch jedes Jahr
in zahlreicher Menge ihr Heim ausgeschlagen. — Dicht
em Waldessaum lag des stattliche Herrenhaus mit
seinen parkähnlichen Anlagen . Schon fast seit einem
Jahrbundert war diese reiche Besitzung der Familie
von Sall vom Vater auf den Sohn vererbt. Der jevige
Tigentümer, Ernst von Sall, der gleichzeitig Patro¬natsherr des kleinen Dorfes war, wanr erst vor weni¬
gen Monaten von seinen Reisen heimgekehrt und hatte
es sich zur Pflicht gemacht, das Wohl seiner Unterge¬
denen nach allen Richtungen zu fördern.

Gerade dem Walde gegenüber breitete sich eine
wette, durre Haidefläche aus. Selten verirrte sich
hierher ein Vöglein , nur Mucken und Käfer summten

Novelle von C. Borges. (Nachdruck verboten.]
in dem niederen Gestrupp ; fleißige Bienen suchten wahrscheinlich ihr hübsches Gesichichen, die raben¬vier vergeblich nach Blutenstaub, sonst wars still aus schwarzen Locken nicht unter der schattigen Bedectungder großen Haide. Am Rande murmelte und plat- verbergen.
scherte ein kleiner Bach, aus dem die muntere Tors=, Einen Augenblick stand sie still; ein ängstlicher , un¬
jugend sich erfrischte „ehe e szum Spiel aus die Haide geduldiger Ausdruck malte sich in ihren Zugen. Dannging.

Doch seit kurzer Zeit war die Haide belebt. In¬
mitten derselben war ein großes Zigeunerzelt ausge¬
schlagen, und rings umder standen wie eine Wagen¬
burg eine Anzahl großerer oder kleinerer Korren ,
die auf eine beträchtliche Anzahl Bewohner schließen
ließen . Doch auch dier wans jetzt still. Die Fremd¬
linge hatten sich im Dorfe oder in der Umgebung zer¬
streut, ihrem Handwerk obliegend ; die Manner ver¬
suchten durch Korbflechten oder Kesselflicken, die Weider
durch Wahrsagen ihr Brot zu verdienen .

Da öffnete sich leise die Tur des großen Zeltes.
Ein junges Madcden von kaum 18 Jahren trat

schüchtern ins Freie, und spähete mit verstohlenen
Blicken umher. Ihr schwarzes Haar, das in langen
Ringeln von ihren Schultern fiel, ihre stechenden
schwarzen Augen und der dunkle Teint, der nur den
Südländern eigen ist, verliehen ihrem Antlitz einen
eigentümlichen : Reiz. — Sie war von mittlerer
Größe. Ihrelgraziöse Haltung und ganz besonders
die wohlgeformte und gepflegte Hand ließen auf eine
bodere Abkunft schließen. Ein hellblaues Sommer¬
kleid, ein Shawl von der gleichen Farbe bedecktem ihre
zarten Glieder: ein breitrandiger, weißer Strobhut,mit langen Bändern hing an idrem Arm; sie wollte“

strengte sie ihr genbies Ohr au, weldes schon in ganz
betrachtlicher Enternung die Ankunft eines Freundes
oder eines Feindes erkennen konnte.

Allmälig erhellten sich ihre streugen Mienen. Jen¬
seits des Waldes hatte sie einen Ton gehort , zwar nur
sehr schwach, aber deutlich geung für ihr scharfes Ohr.
Ihr blitzendes Auge leuchtete in freudiger Erregung,
und sie murmelte halb laut:

„Er kommt. — Ich muß mich eilen, oder die Mut¬
ter wird zurückkommen und mich hindern , ihn zu
seben.“

Sie eilte in das Zelt zurück, warf einen großen
Scheit Holz auf das lodernde Feuer , um welches meh¬
rere beschwärzte Kessel hingen , schob einige etwas
näher, andere entfernter von der Hitze , dann nahm
sie ein scharlachrotes Tuch und versuchte, es künstlich
über ihre Locken zu dravieren.

Mittlerweile näherten sich, unbemerkt von dem
lauschenden Mädchen, Schritte von der entgegengesetz¬
ten Richtung des Waldes. Eine ältliche Zigennerin
kehrte langsam und gemessen von ihren Banderungen
Leim. Der feuerrote Sbawl, der Haupt und Schul¬
kern bedeckte, war von schwerer Seide und mit gol¬
denen Franzen besetzt. Lange, goldene Ohrgehänge
und breite, goldene Ringe mit sunkeinden Diamanten

Tagliche Erinnerungen.
13. Aptil

1598: Heinrich IV. von Frankreich erläßt d. Edikt
von Nautes. 1695: La Fontaine, Fabeldichter , f.
(Paris). 1784: Generalfeldmarschall von Wrangel,
geb. (Stettin). 1849: Ersturmung der Duppeler
Schangen .

3 Der Sturz des Zaumwollkönigs Sully!
Wer ist Sully? Vor einigen Wochen noch ein

Millionär, einer, wenn nicht der gesurchtetste Spcku¬
lant von ganz Amerika , und heute steht er im Kon¬
kurs. Was er in einem halben Jahre sein wird? Wir
wissen es nicht; das Wellenspiel der Börse wirft ihn
vielleicht wieder hinauf in die schwindelnde Höhe!

Sully ist der geriebenste Spekulant in Newyork,
der namentlich im Baumwollenmarkt sein Unwesen
getrieben hat. Man kann sich den Einfluß dieses
Mazines kaum vorstellen . War es doch Wochen hin¬
durch so ergangen, daß, wenn er zum Fruhstück ging,
und die Börse verließ , die Preise nachließen , und so¬
bald er vom Frühstück zurückkam, die Preise wieder
anzogen. Kurz vor seinem Sturze besuchte er mit
einigen Damen seiner Bekanntschaft die Börse, um
diesen das aufgeregte Leben in derselben zu zeigen,
da gerade geringe Verkäufe stattsanden , waren diese
sehr enttäuscht . Sully versprach ihnen nun, daß er
für Leben sorgen werde, ging von der Gallerie in den
Börsensaal und gab Aufträge zu Käufen. „Sully
kauft!" Der Ruf wirkte elektrißerend und nun hauten
die zuschauenden Damen das Schauspiel der zappeln¬
den und schreienden Börsianer vor sich. Led#### zum
Bergnugen der Damen machte er diese Terminkaufe;
denn Sullu kaufte naturlich nicht estettive Ware in
dem Umsange, wie es die Kansabschlusse aufweisen .

Allerlei .
Er war Führer der Haussepartei und die Baißse bei doch sehr park die Iirtel gendrt, denn dier ####
ihn nun geworten , so daß er zahlungsunfahig ist. einmes klar enthüllt worden, welcder StwwindeDie unmtnelbare Ursache des Zusammenbruchs der Zirma Terminhaudel getrieden wird. Nur un¬
wird im allgemeinen aus die bedeutende Gegnerschaft
Sullys zurückgeführt , die von Tag zu Tag wuche
Ruch seine Newerteanser Berbundeten sollen ihm
nicht mehr freundlich gesinnt gewesen sein, sett er im
Februcr plötzlich erklärt hatte, er wolle sich ansruhen ,
und ihnen durch die bedeutenden Ligutdationen, die
er vornahm , und die infoige dessen anch von anderen
vorgenommen wurden, großes Unbedegen verursacht
hatte. Es hieß schon vor seinem Sturze, diese bis¬
herigen Verbündeten arbeiteten gegen ihn; ader sie
datten sich beeill, die Wahrheit des Geruchtes zu de¬
streiten

Indessen mehr als alles das wirkte Sulus Ohn¬

solide Spekulanten und Borsen##ooder
Interesse an ihm, sons aber niemandt

Aus der Reichssmptstaft.
Bertin, 8.

Regnertiche Oßtern! Schtes Aori
als 8 Tagen! Was kann
anderes tun, aub eine
erdebt sich sofort eine große
den vielen? Wir Reichshauptstadter sind in

r seie

der Tat
macht , die natürlichen Ronomischen Krafte noch wei- verwöhnt; eine einzige Ausstellung genügt gar nicht
ter lahm zu legen. Die Nachfrage nach Baumwolle
hatte abgenommen . Die drei Wochen lang recht leb¬
haften Verkäufe in Livervool hatten plötzlich ausge¬
hört. Der amerikanische Konsum hatte sich nach und
nach den Preisverhaltnissen angepaßt, und zwar um
so leichter und schneller, als der diesmalige amertto¬
nische Winter ein ungewöhnlich langer und strenger
ist und der Bedarf an Frühjahrswaren sott ganz ver¬
schwunden ist. In Nordamerika wird man wohl direkt
vom Winter in den Sommer übergehen können. De
war denn die Grenze der spekulattven Preise erreicht.
Als der Bankerott Sullys an der Börse befankt

der ruhigen
sein racht. war eineInr Krn

mehr! Im Theater des Bentens an
Fosanenstraße, in der
hubiches Gelehrtenheim
recht sehenswurdige „Ausstellungdesweblfabrr uno die
auch andere junge Diauen, ##
um zu sehen und zu bewurdern ie man den lieden
Kleinen das Leden angenehm machen kamn! Und es
gab da gar vieles und auch recht teures zu sehen!
Ich lenkte aber dann meine Schritte weiter zu der
„Kändigen Ausstellung für Arbeiter¬wohlfahrt“, die in Charlottendurg (Frauenhofer=

wurde, entstand ein surchtbarer Sturm; kein Menschstraße 11/12) ein so hübiches Heim gefunden hat. Das
wollte die Nachricht glauben! list wenigstens eine sehr praktische Ausstellung, für

Für uns in Deutschland kommt dieser Sturz nicht Arbeitgeber wie für Arbeitnehmer , für die Landwirt¬
ungelegen , nicht nur vom mirtschaftlichen, noch mehr schaft, die Technik und die Wissenschaft. Von 10—1
vom politischen Gesichtspunkte aus. Die deutichen Uhr ist dieses soziale Museum geöffnet; jeder, derBorsianer sind even an der Arbeit , die Wieder = da eintritt, muß sich in das Besucherbuch eintragen.
zulaffung des Terminhandels in Getreide zu sordern: Ich blätterte ein wenig in demselben und konnte zunun #### ader das Vorkommnis in Newyork meiner Freude entnehmen , daß namentlich sehr viele
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